
R ömische Lernprozesse 1n Sachen Famıilie ?

Das Ergebnis der üuntten Bischofssynode, be1 der 2716 Bischöfe und 43 Ex-

perten AUS aller Welt jer Wochen lang über Ehe und Famılie berieten, liegt nNnu

VO  $ „Botschaft die christlichen Familien der heutigen Welt.“ Auf das 7weıte

Ergebnis mussen die Christen noch AFtech; enn die dem apst hinterlassenen
Berichte un Grundsätze sollen Eerst och eınem Apostolischen Schreiben Verl-

arbeitet werden. Wo liegen die Akzente 1n dieser „Botschaft?“
Was den „Zustand der Famıilie“ betrifft, überwıegt 1n der Bilanz der Bischofs-

synode das Negatıve: Kulturelle Gegebenheıten (1n Afrıka etwa) siınd LLUT mI1t
Unterscheidung akzeptieren; materielle Armut (ın der Drıitten Welt) Vel-

hindert das Recht auf Ehe und auft eın menschenwürdiges Daseın; geistliche
Leere, „inmıtten materiellen Überflusses, eın Elend VO CGeilst und Herze. stellt
1ın den westlichen Natıonen die Unwiderruflichkeit der Ehebindung 1ın rage;
Regierungen zwıngen Famıiılien unsıttliche Verhaltensweısen auf („Uunter Zwang
erfolgende Kontrazeption oder SdI Sterilisation, Abtreibung und Euthanasıe"” );
Habegıer, Streben ach Macht, Sucht ach ergnugen lassen den Gedanken
die Berufung ZAUDE Teilnahme Leben (sottes 1abweısen. Ist damıt wiırklich die
heutıge Siıtuation der Famiılie erfaiit? Sınd die Ursachen eınes schleichenden Ver-
falls famılılirer Strukturen auch NUr annähernd 1n den Blick gekommen?

Im Gegensatz Z recht pauschalierenden Situationsanalyse 1STt (Csottes Heils-
plan MI1t dem Menschen auch dort; liebt eindeut1ig: Der Bund (sottes
mIt der Menschheıt (Eph 5% spiegelt siıch 1n der sakramentalen Ehe
Konsequenzen für die Unauflöslichkeit der Ehe und den Akt der ehelichen Ver-

ein1gung ergeben sıch unmıittelbar, sınd allerdings NUur denen einsichtig, be1 denen
„„das ‚alte‘ Selbst eiınem ‚neuen‘ Selbst Platz macht“. Sınd das die CUCH; auch
anthropologisch realisierbaren Aussagen ber Geschlechtlichkeit, Ehe un Pa
milie? Und inwıetern entsprechen s1€e dem Zustandsbericht? der zeigt sich
1er bereıts eın Wirklichkeitsverlust, weil die Deutung der Wirklichkeit längst
die Realität miıt Wunschvorstellungen verwechselt hat?

Aus der „Antwort der Famiıilie aut (sottes Heıilsplan“ se1 1Ur das suggest1ve
Wort VO  - der „Hauskirche“ aufgegriften. Wıe annn die Famılie „Hauskirche“
werden, alle sakramentalen kte AUS em Haus in die Kirche, AaUsSs der
Familie 1n die Gemeinde verlegt wurden (vgl. die CHE Taufordnung)? Wenn
der eigentliche Lıturge doch der Prıiester, nıcht aber Väter un Müuütter sind?
Die Erwartungen dıie Familie übersehen die konkrete Sıtuation der (CGGemeıin-
de, ganz davon schweıgen, da{ß be] eiınem Konflikt 7zwıschen Famılie un
Gemeinde letztere den S1eg davonträgt. Wer hätte eigentlich WE dienen?
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Und WEeNN das Zeugni1s der christlichen Familie „im Sınn für Werte W1€e Bußße,
Vergebung, Versöhnung un Hoftnung“ beruht, fragt Man sıch doch auch
„angesichts VO Sünde un Versaägen ob CS nıcht eher 1n Friede, Freude,
Freiheit und Menschenfreundlichkeit lıege. Wırd hıer die Wiıirklichkeit nıcht w1e-
der einmal moralıisch verzerrt”

Dıie l1enste der Kirche der Famlılie ECHHBEN LLULE die Problemftelder, etwa

auch ‚die getrenNnten und geschiedenen Eheleute“ oder „dıe verlassenen Mütter”“,
bleiben aber insgesamt blaf(ß Nur in der Forderung nach der Gleichrangigkeit
der Geschlechter heifßt 65 a4usnahmsweiıse präzise: AIn Zusammenarbeit mi1t der
weltlichen Gesellschaft hat die Kirche Würde un Rechte der FAanun aktıv hervor-
zuheben un schützen.“ (SUt > aber BED Zut, diese Forderung auch für
die Kirche selbst eine nötigende Einsıicht ausmacht.

Der Schlufß der Botschaft beschwört die menschliche Schwachheıt, 1n der christ-
lıche Eheleute Willens sıch außerstande sehen, die VO der Kirche
gelehrten Normen ertüllen. Dagegen bedürften alle einer staändıgen Vertie-
tung des Verständnisses der Lehre Christi1. Zeıgt sıch nıcht auch 1er eın Pro-
blem Schwachheit, der ann das Erbarmen begegnet, oder Überforderung, weıl
die Prinzıpien iırgendwiıe ynadenlos sind?

Posıitiv dem Text 1St LLUT zweierlei CNFeNnN: einmal der entschiedene
Protest SC den Neokolonialismus, der Entwicklungsländern seıine Methoden
der Geburtenregelung aufzwiıngt, 78L anderen der Eıinsatz fur Familienkreise,
die 1n vielen Diözesen bislang vernachlässıgt werden.

Dıie Grundfrage lautet: Hat diese Botschaft eıne reale Zielgruppe? Und wel-
che? Meınt S1€e 1ın der Tat. die Familie 1n Wuppertal,; 1n Manıla, 1n Nairobı, in
Krakau und Chicago 1n gleicher Weıse ansprechen können? Führt dieser
Zwang, alle ansprechen wollen, nıcht dazu, da{ß sıch Ende keiner betrotf-
ten fühlt? Weıl CS den Christen 1n dieser Abstraktheit nıcht o1ibt? Soll] die Hoft-
NUung, der ermutigt wiırd, konkret se1n, mü{fßte vorausgehend auch die Wahr-
eIit (als erschlossene Wiırklichkeit) konkret se1n. SONnst laufen römische ern-

aut nıchts anderes als aut verbesserte Selbstdarstellungen der Hıerar-
chie (ın ihren Ansprüchen W 1e€e 1n ıhren Nöten) hinaus.

Das (allerdings vorläufige) Ergebnis der üuntten Bischofssynode gleicht der
Rückseite elnes Teppichs: unansehnlich, ohne Struktur und Muster, m1t vielen
hängenden Fäden un mMIt eıner Fülle deutlich siıchtbarer Knoten. Wann wiıird
das olk (sottes die Vorderseıte des Teppichs Gesıicht bekommen? Eınes
Teppichs, 1n dem die Fäden der Oftenbarung W 1€e die Fäden menschlicher Eın-
sicht einem erfreulichen Muster mı1t dem 'LThema Liebe verwoben sınd
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